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Kein Kavaliersdelikt

Zurück aus den Ferien, den
Koffer vom Rollband geholt.

Jetzt will man nur noch nach Hause.
Doch beim Zoll wird man angehal-
ten, gebeten, den Koffer zu öffnen.
Der Beamte stösst auf eine Sonnen-
brille von Armani, die man am Fe-
rienort zu einem guten Preis gekauft
hat. «Sind Sie sich bewusst, dass es
sich um eine Fälschung handelt?»
Man weiss es nicht genau. Für den
Zöllner spielt das keine Rolle, die
Brille ist weg. Das passiert auch,
wenn man eine Fälschung im Inter-
net erstanden hat.Auch hier wird
die Ware konfisziert und vernichtet,
das bezahlte Geld ist futsch. Ein
weiteres Problem:Auf die gefälsch-
ten Produkte gibt es keine Garantie-
oder Haftungsansprüche, und nicht
zuletzt unterstützt man beim Kauf
das organisierte Verbrechen.

Gefährlich wird es beim Kauf
von gefälschten Heil-, Lebens- und
Genussmitteln, bei Parfum, Kosme-
tika und Pflegeprodukten, bei Kin-
derspielzeug oder mechanischen und
computergesteuerten Ersatzteilen.
Hier kann sogar eine Gefährdung
der Sicherheit wie auch der Gesund-
heit bestehen.

Doch wie erkennt man Fälschun-
gen? Dafür gibt es verschie-

dene Hinweise. So wäre da einer-
seits der Preis. Es gilt zu überlegen,
ob die Preisdifferenz zum Original-
produkt realistisch ist – denn
Schnäppchen entpuppen sich oft als
Fälschungen. Im Gegensatz dazu ist
ein hoher Preis auch keine Garantie
für Echtheit, da besonders dreiste
Verkäufer so versuchen, ihre Fäl-
schungen zu tarnen. Deshalb sollte
man auf die Verpackung achten. Ist
alles richtig deklariert? Stimmt die
Beschriftung? Ferner gilt es zu
kontrollieren, ob Unterlagen wie
Garantiescheine, Zertifikate und
Gebrauchsanweisungen mitgeliefert
werden. Und «last, but not least»
sollte man die Qualität überprüfen.
Denn, droht der Reissverschluss
der Trainerjacke bereits beim ersten
Gebrauch auseinanderzufallen, liegt
vermutlich eine Fälschung vor.

Das Erkennen von Fälschung im
Internet gestaltet sich etwas schwie-
riger. Hier liefert zum Beispiel
schlechtes Bildmaterial Hinweise,
dass etwas verborgen wird.Ansons-
ten gilt, die Seriosität des Anbieters
zu prüfen.Tipps dazu bietet die
Ombudsstelle für den Onlinehandel
unter www.konsum.ch/ombudsstelle.

* Michel Rudin
ist Geschäftsführer des Konsumenten-
forums. Weitere Informationen werden
erteilt unter Telefon 0848 383 383 oder
unter www.kfberatung.ch.

Spielen von der Antike
bis ins Digitalzeitalter

FAMILIENAUSFLUG. Einen
Steinwurf von der Fondation
Beyeler entfernt findet sich ein
Spielzeugparadies für Gross
und Klein.
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Spielen ist zeitlos. Auch die Kinder des
21. Jahrhunderts lieben dieArche Noah,
die hüpfende Blechente, das Puppenge-
schirr und die Klotz-Kuh. Ob gezähmt
oder wild:Tiere sind immer Stars imKin-
derzimmer. Die Modelleisenbahn lässt
nicht nur Kinderherzen höherschlagen.

Zinn, Blech und Dampf
Mit Kriegsfiguren aus Metall spielten
bereits die Kinder derAntike.Aus Silber
waren die Reiterfiguren,mit denen Lud-
wig XIII. von Frankreich zu Beginn des
17. Jahrhunderts hantierte. Im 18. Jahr-
hundert waren Zinnfiguren und -land-
schaften beliebt: ein Zoo zum Kurbeln,
Kriegsspielzeug.Die Zinn- und die Blei- giesserei wurden in Nürnberg, im

benachbarten Fürth und auch in der
Schweiz betrieben.Mit der industriellen
Revolution kam das Blechspielzeug
(Ende 18. Jh.) als Alternative zu den
Gussfiguren. 1816 wurde die Spielzeug-
herstellungmöglich durch eine neueVer-
formungstechnik aus Paris.

Die von James Watt 1765 entwickel-
te Dampfmaschine, die das industrielle
Zeitalter einläutete, fand sich als Minia-
turausgabe in manchem Kinderzimmer.
Von Uhrmachern des 18. Jahrhunderts
konstruierte Automaten verfügten über
verblüffende Fertigkeiten: Sie konnten
trommeln, Briefe schreiben, Purzelbäu-
me schlagen.

1836 wurde in einer Nürnberger Zei-
tung die erste Spielzeug-Eisenbahn an-
geboten: «durchUhrwerk bewegbar, von
lakirtem Blech». Die elektrifizierte Mo-
delleisenbahn war vermutlich seit 1882
imHandel, undmit derVerbesserung der
Niedervolttechnik wurde der Umgang
mit der Elektrizität ungefährlich. 1891
setzte Märklin als bedeutendster Mo-
dellbahnbauer seine Spurweiten-Nor-
men durch, sodass sich Rollmaterial ver-
schiedener Hersteller kombinieren liess.
Fortan dampfte die Eisenbahn auf Spur-
weite H0, N oder O durchs Kinderreich.

Diverse Spielzeughersteller
1414 war Nürnberg Spielzeugmetropole.
Aus der für die Spielzeugherstellung
weniger bedeutenden Schweiz stamm-
ten typische Spielsachen: geschnitzte
Holzkühe aus Brienz, Sigg-Puppen-
geschirr aus Bakelit, Stokys-Baukästen
aus Leichtmetall, Gesellschaftsspiele
mit Schweizer Themen aus Schweizer
Verlagen.

In den holzreichen Gebieten Europas
bildeten sich Zentren für die Herstellung
von Holzspielzeug, beispielsweise im
sächsischen Erzgebirge. Die Heimarbeit
war im 18. und 19. Jahrhundert verbrei-
tet, denn die Landbevölkerung war auf
den Nebenverdienst angewiesen. Das
brachte auch Kinderarbeit mit sich: in
Russland, Böhmen, Italien und auch in
der Schweiz.

Nicht um die Arbeit, sondern um das
Spielen geht es in Riehen: Mit 17 Räu-
men voller Spielzeug ist das Spielzeug-
museum eine Fundgrube für Spielfreudi-
ge undWissensdurstige.DieAusstellung
ist vielseitig, thematisch gegliedert und
berücksichtigt auch die virtuelleWelt der
Computerspiele. Sehenswert und ge-
schichtsträchtig sind dieMuseumsräume
an sich, mit frühbarocken Kachelöfen.

Magische Miniaturwelten
Im unteren Stock, dem ältesten Teil
des Museums, wird die Frucht der im
19. Jahrhundert grassierenden Theater-
leidenschaft gezeigt. Für den Hausge-
brauch gab es Papiertheater. Schon im
17. Jahrhundert war das Schattenspiel aus
Asien in Europa en vogue.Die «Laterna
Magica» aus derAntike wurde 1671 wei-
terentwickelt mit Kurbelantrieb und
Schiebebildern, und heute noch faszi-
niert der Guckkasten mit der vergrös-
sernden Linse. «Schnellseher», Lebens-
rad und Zootrop, welche Bewegungsab-
läufe in Bilderreihen zeigen, bildeten um
1830 die Grundlage für das Kino.

Gespielt wurde draussen und drinnen.
Als «Haus im Haus» war die Puppen-
stube beliebt: mit Parkettboden oder als
Nachbildung einer echten Basler Villa.
Die Basler Messe auf dem Petersplatz

gab es auch fürs Kinderzimmer. In den
Miniaturwelten konnten und können
Kinder ihre alltäglichen Erlebnisse spie-
lerisch nachvollziehen, beispielsweise im
heute noch beliebten Kaufladen.Rollen-
spiele bereiten auf das Erwachsenen-
leben vor.

Privilegierte Kinder hatten teures
Spielzeug, mussten aber entsprechend
sorgfältig damit umgehen.Oft durfte nur
am Sonntag mit der kostbaren Porzellan-
puppe oder mit der Eisenbahn gespielt
werden – unter Aufsicht. Draussen da-
gegen – in Hinterhöfen und auf auto-
freien Strassen – durfte es wilder zu- und
hergehen: mit Spielzeug aus der Natur,
tönernenVogelpfeifen, Schaukelpferden,
Wagen und Ziehautos oder beim «Luft-
kegeln» (Beim russischen Kegelspiel von
1930 mussten Drehmoment und Länge
der Schnur beimWurf der Kugel mit ein-
berechnet werden.).

Das Besondere am ausgestellten
Spielzeug sei, so die Museumsmitarbei-
terin Margareta Osellane, dass es immer
ein Kind in der Hand hatte. 2012 feierte
das Spielzeugmuseum Riehen sein 40-
Jahr-Jubiläum.

*Michèle Combaz Thyssen stellt auf der Familien-
seite in loser Folge Familienausflugsziele in der
und um die Region vor.

MUSEUMS-INFO
Adresse: Spielzeugmuseum Riehen,
Baselstrasse 34, 4125 Riehen (Basel),
Telefon 061 6412829. Infos: www.spiel-
zeugmuseumriehen.ch.
Öffnungszeiten: Montag und Mittwoch
bis Sonntag von 11 bis 17 Uhr (Dienstag
geschlossen).
Eintrittspreis: Erwachsene 7 Franken,
Ermässigungen 5 Franken, Kinder und
Jugendliche bis 16 Jahre gratis.
Anreise: Ab Bahnhof SBB Basel: Tram 6
«Riehen Dorf», S-Bahn 6 «Riehen».
Zielpublikum: Die Dauerausstellung so-
wie besondere Anlässe wie Theater-
aufführungen, Konzerte, Ateliers und
Führungen richten sich an Kinder und Er-
wachsene. Für Schulklassen gibt es be-
sondere Angebote. Siehe unter www.
spielzeugmuseum.ch.
Shop: Ein kleiner Shop bietet Spiel-
sachen verschiedenster Herkunft an,
auch passend zur jeweiligen Sonder-
ausstellung.
Verpflegung: Diverse Restaurants im
Dorf Riehen, z. B. eine sympathische
Pizzeria in der Nähe oder das Restaurant
bei der Fondation Beyeler. Das «Schoggi-
Paradies» befindet sich in der gleichen
Strasse.
Sonderausstellungen: Press start to
play: Videospiele erleben. Entwicklung
und Bedeutung von Videospielen. Bis
23. Februar 2014. Die nächste Aus-
stellung wird ab 28. August 2014 über
Kriegsspielzeug stattfinden und dauert
bis 25. Januar 2015. (mct)

Geschichts-
trächtige Mauern

Das Spielzeugmuseum Riehen be-
findet sich im ehemaligen Landgut
von Johann Rudolf Wettstein. Der
Landvogt und spätere Bürgermeis-
ter der Stadt Basel vertrat die Stadt
Basel an denTagsatzungen der Eid-
genossenschaft und erreichte im
Westfälischen Frieden, welcher den
Dreissigjährigen Krieg beendete,
1648 die völlige Unabhängigkeit der
Schweiz. 1666 starb er in Basel.

An der Stelle desWettsteinhauses
war seit 1503 ein Bauernhof im Be-
sitz des Klosters Wettingen. Wett-
stein kaufte den Hof um 1640 und
baute ihn zu einem Landsitz und
Rebgut um. Von Wettsteins Nach-
kommen erwarb die Gemeinde Rie-
hen das Haus 1958; 1972 wurde es
als Spielzeug- und Dorfmuseum
dem Publikum zugänglich. Das be-
nachbarte Lüscherhaus dient heute
auch als Trauzimmer und Sitz des
Historischen Grundbuches. Das
ausgestellte Spielzeug wurde bereits
seit 1906 gesammelt imVolkskunde-
museumBasel; viel Material stammt
aus Schenkungen des Baslers Hans
Peter His. (mct)

Das Spielzeugmuseum in Riehen ist ein Spielzeugparadies. Bild: zvg


